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vorwärts , und gelangen endlich an die große
Treppe der Pagode , deren Zugang von 50
Soldaten , die Hellbarde im Arm , vertheidigt
wird . Wir ſchieben ſie auf die Seite und
Sieger wie Beſiegte eilen nun über die Trep
penſtufen des Tempels hinweg . Auf der
Seite des Felſens , auf demer erbaut iſt ,
leſen wir die chineſiſchen Worte : Ti pi thiar

toung , d. h. Grotte des Himmels , des
Meeres und der Erde

Es galt jetzt ein letztes Hinderniß zu über⸗
winden . Die drei Eingangsthore der erſten
äußern Pagode waren verſperrt . Drei von
uns erklettern ihre Einfaſſungsmauer und

machen die eine Eingangsthüre frei . Sie
trägt die Inſchrift : Mon tai -san, oder dritte

Eingangsthüre zum Heiligthum . Wir ſtürzen
jetzt alle in die beiden Gebäude , wovon das
eine den Hof ſchließt , das andere links von
ihm liegt . Sie ſind beide der V
des Gottes Foo geweiht . Die äußer

ſtattung wie die innere Ausſchmückung der
ſelben ſind von geringer Bedeutung . Am

Hauptaltar des Tempels befindet ſich die

vergoldete Statue des Gottes der Luſt . Der —
ſelbe iſt , wie in China , als ſitzender Greis

dargeſtellt , deſſen Mienen die größte Heiter —
keit ausdrücken ; Alles an dieſem Symbol
der Luſt lacht , ſelbſt deſſen dicker , nackter
Bauch , deſſen krampfhafte Zuckungen man

zu ſehen glaubt . Blumen ſchmücken den
Altar ; die Trägheit der Bonzen hat künſt —
liche angewandt , in einem Lande , wo Blumen
das ganze Jahr hindurch blühen . Am vor⸗

deren Altar befinden ſich ſechs Schirme mit
Malereien , welche Jungfrauen darſtellen , die
auf fabelhaften Thieren ſitzen ; rechts ſieht

man die Glocke , die zum Gebete geläutet
1 die große Trommel , welche daſſelbe

begle t. Auf einem kleinen Seitenaltar ſind

verſchiedenen Gegenſtäntde niedergelegt ,

die zur Erforſchung des Schickſals dienen ,
wie z . B. die — Wurzel des entzwei

geſpaltenen Bambus und die numerirten
Stäbe , mittelſt derer der Gott Foo den

Glaͤubigen die Zukunft enthüllt .
Weiterhin , durch hunderte von Grotten ,

die in den Felſen gehauen ſind , mit Fern
ſichten auf das weite Meer , gelangten wir

endlich in die Wohnung der Bonzen , die
den Dienſt dieſes Tempels haben und fanden

dort für einen Augenblick eine gaſtfreundliche
Aufnahme . Und damit ſchloß ſich dieſer an
ſcheinend von ſo vielen Gefahren begleitete
Ausflug , der in keckem Uebermuth bloß unter
nommen ward , um einen Tempel zu beſuchen ,
er den Wundern Hinterindiens gezählt

2.

Man unterlegt Frankreich bekanntlich die
Abſicht , auf Grund des in den achtziger
Jahren des vorigen Jahrhunderts zwiſchen
ihm und dem Kaiſerreich Annam abgeſchloſ —
ſenen Vertrags ſich auf der ihm abgetretenen
Strecke Landes feſtzuſetzen , und ſo die Stütz —
punkte zu gewinnen , von denen aus das

ganze Kaiſerreich Annam bewegt werden ſoll .
Ob die gegenwärtige Regierung Frankreichs
wirklich dieſe Abſicht hegt , und ob es den
auf die Größe des engliſch - indiſchen Reiches

eiferſüchtigen Franzoſen nochmals und zwar
dießmal mit entſcheidendem Erfolg gelingt ,
ſich in Aſien in größerer Niederlaſſung feſt —

zuſetzen , wird die Zukunft lehren .

Beſuch eines Reiſenden in Bangkok , der Hauptſtadt von Siam .

Derſelbe ſchreibt : „ Kurze Zeit nach Auf⸗

gang der Sonne begaben wir uns in unſerem

Sampan ( Kahn ) nach dem Bazar . Auf ,

unſrer Waſſerfahrt begegneten wir einer An—

zahl Prieſter , je zwei oder drei in kleinen

Kähnen . Sie waren gerade im Almoſen —

ſammeln begriffen , und erinnerten mich leb

haft an die Bettler , welche ich anderwärts
an den Eingängen der Küchen vornehmer

ſer geſehen , wie ſie die „Brocken von
der Herren Tiſche “ einſammelten . Um dieſe
frühe Stunde des Tages iſt die Flußſcene

nicht ſo belebt , wie ſpäter . Die Siameſen

Häuſer
i

finden es wegen der Hitze des Climas be



quemer , während der Nacht oder eines Theils

derſelben , Beſuche zu machen und Geſchäfte

zu beſorgen . Auch der König verſammelt
ſeine Räthe erſt zwiſchen Sonnenuntergang
und Mitternacht um ſich.

Wir wandten uns nach einem mit Schiffen

angefüllten Kanal , durch den unſere Gon — offen.
doliere mit einer Geſchicklichkeit ſich den Weg

bahnten , die uns in Erſtaunen verſetzte und

zugleich unterhaltend war . Es iſt nicht mög⸗

lich , eine klare Idee von dem fremdartigen
Bild zu geben , das ſich vor unſern Blicken

entrollte . Wir ſtiegen endlich vor dem Vorder —

theil eines Wats leiner Pagode ) , deſſen
emaillirtes Dach und vergoldete Spirale in

der Morgenſonne glänzten , an ' s Land . Die

Bauart dieſer Pagoden iſt eine eigenthümliche ,
namentlich die des Daches ; man kann ſie

drei Sätteln vergleichen , die man den einen

über den andern ſtellt , und wovon der obere

immer kleiner als der untere iſt . Die Wir⸗

kung , die dieß macht , iſt eine angenehmere ,
als man anzunehmen geneigt iſt , ohne es

geſehen zu haben . Aus der Pracht dieſes

̃

Baues ließ ſich abnehmen , daß die Siameſen
ein ſehr religiöſes Volk ſein müſſen .

Der Weg , den wir längs eines Kanals

zurücklegten, endigte in einer ungefähr zwanzig
Fuß breiten Straße , die den ungefähr eine

engliſche Meile langen Bazar bildete . Der⸗

ſelbe iſt mit großen viereckigen Ziegeln ge—
pflaſtert , die in dieſem Augenblick mit einem

klebrigen Kothe bedeckt waren . Zu jeder Seite

dieſer Straße befanden ſich Budenund Fleiſch —
bänke , abwechſelnd ſtets fünf undſechs gleiche
auf jeder Seite . So z. B. ſah man fünf
oder ſechs Schneiderbuden und nebenan eben
ſo viele Fleiſchbänke , welche Schweinefleiſch
zu verkaufen hatten ; gegenüber waren Pa —
ſtetenbäcker und nebenan Geflügelhändler .
Der Lärm , den die Menge machte , ſtieg in
die ruhige Luft empor ; wo wir aber auch
gingen , unterbrach Hundegebell die Einför —
migkeit der Scene . 1

In Zwiſchenräumen von einigen hundert
Schritten war der Bazar theilweiſe von einer
Art acht bis zehn Schuh hoher Schaubuden
unterbrochen , die zu dramatiſchen Darſtel —

lungen dienten .

Nachdem uns die Neugierde verleitet hatte ,

wollten wir es auch während der Nacht thun .
Allein es war um dieſe Zeit weniger Volks

darin . Gruppen deſſelben drängten ſich um

die Schaubuden , um die Marionetten und

um eine Art Diorama zu ſehen , das von Chi —

neſen gezeigt wurde . DieSpielhäuſer waren

Vor denſelben ſtanden Tiſche aufge —

richtet mit Würfelſpiel und Karten , um den

Spielluſtigen bei einer Beleuchtung von kup —

fernen Lampen mit Cocusnußöl Gelegenheit

zu — ihre Cauris ( das bekannte Muſchel —

geld der Orientalen ) , ihre Fuangs und Ticals

los zu werden .

Nach dem Bazar beabſichtigten wir , der

Reſidenz des Königs , welche etwa zwei eng—⸗

liſche Meilen von unſerm Ankerplatz lag ,
einen Beſuch zu machen . Auf dem Wege ,
den wir dahin zurücklegten , ſahen wir auf

dem Waſſer verſchiedene kleine Gegenſtände

ſchwimmen . Auf Befragen vernahmen wir ,

daß dieß Opfergaben für die Seelen Ver —

ſtorbener ſeien . Nachdem wir außerhalb der

Mauer , die den Palaſt und die Stadt um—⸗

gibt , gelandet waren , ließ man uns einen

großen we hen. Wir fanden
ihn ſchmutzig und wild; da er noch nicht

gezähmt war , ſo hieß er nur der wilde Ele —

phant . Die Iris ſeiner Augen war weiß .
Wir gingen alsdann durch eine Thür hin —

durch , die man ſorgfältig hinter uns ſchloß
und befanden uns in einer Straße , die aus
elenden Häuſern beſtand . Es war dieß Sia —

Puthia , die Hauptſtadt des Reiches . Wir

traten in einen Hofraum , der eine Anzahl
äußerlich nichts weniger als reinlicher Gebäude
enthält . Das anſehnlichſte derſelben iſt mitten
in einem offenen Hofe gelegen ; man nannte
es den Gerichtsſaal .

Es
glich einem alten

Magazin .
Wir ſuchten in dieſem Gebäude Schutz vor

der großen Hitze , welche herrſchte . Kaum
hatten wir etwas daſelbſt verweilt , ſo ver —
ſammelte ſich eine beträchtliche Menge Sia —

meſen um den Saal ; undes erſchien ſeine
Hoheit Prinz Momfanoi , in einer Sänfte mit

übereinandergeſchlagenen Beinen ſitzend . Bei

ſeiner Annäherung fiel die Menge auf ihre
Ellenbogen und Knie . Uns winkte der Prinz

freundlich mit der Hand zu. Die Hunderte ,
welche vor ihm lagen , würdigte er dagegen kei—

den Bazar während des Tages zu ſehen, ! nes Blickes . Ihn begleitete ſein Lieblingsdiener
( Fortſetzung folgt . )



Das Heueſte
aus der

Länder⸗ und Völkerkunde .

Beſuch eines Reiſenden in Bangkok , der Hauptſtadt von Siam .

( Schluß . )

mit dem goldenen Theekeſſel und dem Tſchu —
namkäſtchen ( Zeichen hoher Würde in Siam ) .
Ein zweiter Diener trug ſeinen Degen . Ob —
gleich er ſich ſchnell in einen andern Raum
begab , ſo blieb doch die Menge fortwährend
auf dem Boden liegen . Ich folgte Sr . Hoheit
dahin nach und fand ihn inGeſellſchaft von
zwei oder drei Vornehmen unter einem Bal —
dachin von grobem Zeuge , der von einem
ſchlechten Dache aus Bambus und den Zwei⸗
gen eines ſchattenreichen Baumes überragt
war . In luſtigem Tone rief er uns zu :
„Hier iſt ein angenehmerer Ort , als ihn der
Kaiſer zu ſeiner Verfügung hat ; denn wir
athmen hier wenigſtens kühle Luft ein “. Auch
lud er uns zum Niederfitzen und zu einer
Taſſe Thee ein , wozu er Cigarren herum⸗
reichen ließ.

Bald darauf kündigte Lärm von Hoboen
einen herannahenden Zug an. Ein Dutzend
roth und grün uniformirter Muſiker , deren
Backen von der Anſtrengung aufgeblaſen
waren , mit der ſie ihre Inſtrumente ſpielten ,
gingen ſieben Elephanten voraus . Zuerſt
kam ein ſchwarzer vierzehn ( engliſche ) Fuß
hoher Elephant *) , dann ein großer weißer ,
und nach dieſem ein dritter viel kleinerer ;
vier andere gewöhnlicher Größe , die aber
gefleckt waren , machten den Schluß . Zur
Seite eines jeden dieſer Elephanten ging ein
Wächter und einige Sklaven , welche Schüſſeln
mit enthülstem Zuckerrohr und ſüßen Ba⸗
nanen trugen . Der Cornac hielt ſich über

) Alle Elephanten , die dieſe ſeltene Große hab

dem Halſe des Thieres und hatte den Haudah
ſoder das golddurchwirkte Zeltdach hinter ſich.
Große goldene Ringe umgaben die kräftigen
Beine dieſer Thiere . Andere dergleichen , mit
koſtbaren Steinen beſetzte Ringe faßten die

Zähne der weißen Elephanten ein, und ſchöne
Schweife von weißen Roßhaaren hingen von
ihren Ohren herab .

Es wurde ein Umzug und , als dieſer vor —
über war , an einer der Seiten des Gebäudes
ſtill gehalten . Jeder Sklave ſchob alsdann
dem Elephanten , den er zu beaufſichtigen
hatte , eine Schüſſel hin , und wir wurden
eingeladen , dieſe Thiere zu bewundern und
ſie freſſen zu ſehen . Bekanntlich gibt ihr
Beſitz , in der Meinung der Siameſen , dem
Kaiſer dieſes Landes den Vorrang vor allen
andern Monarchen des Orients .

Als dieß vorüber war , folgten wir der Ein —
ladung unſeres Führers und betraten , nicht
gar weit davon entfernt , indem wir durch
ein großes Thor hindurchgingen , den Wat⸗
phra⸗ſi⸗Ratanat , oder großen Tempel des
Königs . Wir wurden geblendet und waren
faſt ſtumm vor Erſtaunen von dem Glanze
der vergoldeten Obelisken und im Sonnen —
glanze leuchtenden Säulen . Wir befanden
uns in einem großen Vorſaal , der das ganze
Gebäude umgibt und deſſen Seiten nicht we—
niger als 100 Metres lang ſind . Die Wände
ſind mit zahlreichen Darſtellungen und glän—
zenden Farben bedeckt. Sie handeln von der
Geſchichte des Gottes Godama und dem

n, gehören von Rechtswegen dem Kaiſer
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mächtigen Kaiſerreiche Thai ( ſo heißen die

Siameſen ihr Land ) . Was hätten dieſe
Wände uns nicht alles ſagen können , wenn

wir die Sprache des Landes verſtanden hätten !

Man führte uns nun zu einem großen
innern Tempel , der in der Mitte des Hof

raums lag . Deſſen Wände waren kunſtvoll

mit koſtbaren Steinen eingelegt ; Dach und

Karnieſe enthielten Schmuck von Gold und

Email . Ueber ein halbes Dutzend Treppen —

ſtufen hinweg gelangten wir in eine Vorhalle .
Eine Thür von Ebenholz mit eingelegtem

Elfenbein war offen ; eine Art prachtvoller

ſpaniſcher Wände verbarg noch das Aller —

heiligſte unſern Blicken . Wir traten hinein

und waren nicht weniger von dem Innern

geblendet , als wir es bereits von dem Aeußern
waren . Die Decke des Tempels war hoch

und kunſtreich ausgearbeitet . Ein großer
kryſtallener Leuchter hing von der Mitte herab ;
rund herum an den Wänden ſah man eine

große Anzahl Gemälde und chineſiſche Lam —

pen. Bei dem matt eindringenden Tageslicht
konnten wir den in der Mitte des Tempels

ſich befindenden großen Altar Buddhas be

wundern . Das Ganze hatte eine pyramidale

Form von ungefähr 30 Fuß Höhe . Zwei

oder drei Kerzen brannten vor ihm. Eine

wenigſtens 5 Fuß hohe Lotuspflanze von

maſſi vem Golde befand ſich links . Zahlreiche
kleinere Figuren Buddhas ſchmückten dieSei —

ten des reich gemeiſelten Altars , deſſen Haupt —

zierde eine zwei Fuß hohe Statue des Gottes

ausmachte , welche aus einem einzigen Schma

ragde beſtehen ſoll . Die Augen des Götzen —
bildes bildeten zwei Brillanten , die ein helles
Licht in dem Tempel verbreiteten und in

Braſilien 20,000 Piaſter gekoſtet haben ſollen .
Was den Werth des ganzen Götzenbildes

betrifft , ſo erſchien er uns unſchätzbar .
Aus dieſem Tempel gingen wir in einen

andern , weniger großen , der, wenn ich recht

verſtanden habe , der Wat der Königin heißt .

Auf dem Wege dahin ſahen wir eine große

Zahl kleiner Figuren , welche Elephanten ,

Pferde u. ſ. w. darſtellten , in Beeten von

Blumen und Lotuspflanzen . Der Wat iſt

weiß und von reiner Bauart . Drei Statuen
Buddhas von weißem Marmor befinden ſich

darin als Symbole der Vergangenheit , Ge

genwart und Zukunft ; eine derſelben , höher

als die andere , iſt umgekehrt . Sie ſind mit
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Diamanten und andern koſtbaren Steinen

bedeckt.

Zwiſchen dieſen beiden Wats befindet ſich

die Bibliothek der heiligen Bücher . Es iſt

auffallend , daß in den meiſten Religionen

die Prieſter derſelben den Geiſt und Buch

ſtaben ihres Glaubens in einer fremden ,

vergeſſenen Sprache feſthalten , um ſo zu dem

Geheimnißvollen , was die Menge ſtets reizt ,

ein weiteres Geheimniß zu fügen . Unter

einem Netz von Silberſtangen ſahen wir hier

das prachtvolle Käſtchen, was die Glaubens

dogmen von ſo vielen Millionen enthalten ſoll .

Von da irrten wir wie verzaubert unter

Blumenbeeten und reich geſchmückten Obelis—
ken herum . Fürwahr , niemals hat die Zau —

berlampe Aladdins etwas geſchaffen , was dem

Wat⸗phra⸗ſi⸗Ratanat in der Pracht ſeiner

Ausſchmückung , der dabei angewendeten Kunſt

und Verſchwendung von Gold und koſtbaren

Steinen gleichkommt . Selbſt diejenigen von

uns , welche am Weiteſten gereist waren ,

geſtanden , niemals in der übrigen Welt etwas

Aehnliches geſehen zu haben . In der That ,

der Geſammteffekt iſt hinreißend ! Wer ſo

etwas niemals geſehen hat , ſollte es nicht

für möglich halten ! In ſeinen Einzelheiten

betrachtet imponirt nichts durch ſeine Groß⸗

artigkeit , nichts davon trägt den Stempel

des Genie und doch iſt nichts davon ge—

mein oder entbehrt der Eleganz und des

Geſchmackes . Man findet dort Gemälde ,

welche die erſten Meiſter chineſiſcher Schulen

geſchaffen haben , Blumenbeete , Teiche mit

ſteinerner Einfaſſung , worin die geheiligte

Lotuspflanze blüht , koſtbare Steine aller Art

und vom größten Werthe , Gold im Ueber⸗

fluß , Arbeiten von Ebenholz , Elfenbein und

Schildkrotſchalen .
Der Eindruck , den das Ganze auf uns

macht , iſt der eines Chaos von niedlichen

Dingen . Um ſich eine Idee von dieſem

Tempel machen zu können , muß man ihn

geſehen haben ; um alle ſeine Einzelheiten
kennen zu lernen , müßte man ſich einen

Monat hindurch darin einſperren laſſen . Wer

ſich dieſe wunderbare Schöpfung erklären will ,

darf nicht vergeſſen , daß die Siameſen den

Glauben haben , ihr Heil in der andern Welt

ſei von den Ehren bedingt , welche ſie ihrem

Gotte in dieſer erweiſen ; ferner , daß dieſer

Tempel das Werk mehrerer glaubenseifriger
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Monarchen iſt, die ſich auf dem Thron
dieſes Landes folgten , und daß dieſell auf
die Errichtung dieſes

Eine Aufwartung der holländiſchen

Kaiſer von

Es iſt
— daß die Holländer ſeit

150 Jahren bis vor Kurzem das ausſchließ —
liche Recht beſaßen eine Handels - Niederlaf
ſung zu Nangaſaki , einem japar Hafen ,
inne zu haben

Währer d dief ganzen Zeit beſtand der
Gebrauch der Vorſtand dieſer ho

diſchen Faetorei ſich jedes Jal hlreicher
Gefolge nach dem Kaiſe
ſeineEhrfurcht zu bezer Heſchenk

elsgeſellſchaft an

illes ld ih wie alle eigene
Willenskraft und Intelligenz verwandt ha

Miſſion zu Nangaſaki bei dem

4 55

Vorſtand of bei dem Gouverneur von
Nangaſaki in der vorgeſchriebenen Form ,
ob er ſich ſchmeicheln dürfe
aufgenommen zu werden . D
antwortet , daß derſelbe zur Bezeugung ſeiner
Verehrung elaſſen werde , und dert

ſeiner Abweſenheit für die

in Jeddo günſtig
er Gouverneur

zug for
ihn auf, währe
Erhaltung guten Ordnung in der Fae

rei zu f Der Magazinsverwalter
Amt nach dem Vorſtande

der Hand den Stufen des verfieht, wird auch ſtets dazu beſtimmt , die
Thrones niederzulegen . Da aber der Han Stelle des letzteren während deſſen Abweſen —
delsverkehr zwiſchen Batavia und Japan ſich heit zu vertreten , und der Vorſtand ſtellt ihn
bedeutend vermindert hatte , ſo mußte diebei ſeinem Abſchiedsbeſuch als zeitweiſen Vor —
holländiſche Regierung die damit verknüpftenPſtand der Factorei dem Gouverneur vor .
Ausgaben als eine ſchwere Laſt anſehen . Früher ward der Vorſtand ſtets von zwanzig
Dieſe Aufwartungen hatten daher von daf ſeiner Landsleute nach Jeddo begleitet ; allein
an nur in längeren Zwiſchenräumen ſtatt , im Verhältniß , als die Handelslage weniger
bis endlich ( 1792 ) das Uebereinkommen ge - günſtig geworden , hat auch dieſes glänzende
troffen ward, daß der Vorſtand der Factorei ſich indert . Seitdem für dieſe
bloß alle ahre am Hofe des Kaiſersfeierliche Deputation vollends das 4. Jahr
ſeine Aufwartung ſolle . In dieſes zur Aufwartung beſtimmt wurde, iſt auch
Uebereinkommen wurden jedoch die Geſchenkef die Zahl der Holländer die Reiſe

nach Jeddo machen dürfen , auf drei herab

ke
der Holländer nicht mit eingeſchloſſen , da achen d
die Japaneſen ſie als eine Art zu entrichten - geſetzt worden aitmitet den Vorſteſtand , deſſen
den Tributs anſahen ; ſie wurden daher 1 . 5 den Arzt oder Chirurgen der
vährend regelmäßig durch Vermittlung der [F

Dollmetſcher dem Kaiſer überſandt , allerdings der Japaneſen , die den Vorſtand
unter möglichſter Erſpart begleiten iſt dagegen weniger beſchränkt . In
Vergleich gegen früher . ſeinem Gefolge zählt man zum wenigſten
jedoch wieder zugenommen hatte , ſo uchte infunddreißig iziere verſchiedener Grade
der Vorſtand der Factorei desund eine viel größere Zahl Diener , die den
vorigen Jahrhunderts die Erlaub Dienſt ſowohl bei den Holländern als bei den
die Hauptſtadt alle zwei Jahre
dürfen ; allein ſeine Bitte ward
kaiſerlichen Rathe zurückgewieſen .

Die Zurüſtungen zu einer Reiſe nach Jeddo
erfordern lange Zeit und

. e Förmlich
keiten . t heran, wo die ReiſeRückt die Zei

Ildahin ſtattfinden ſo ſo iſt ſich der

apaneſiſchen Ofſizieren haben. An der Spitze
dieſer ſteht eine Art — auf ja
paneſiſch Gobanyoſi geheißen . Allein nicht
er, ſondern der erſte Dolmetſcher iſt mit dem

er Reiſe beauftragt ;
Behufe eine g
die holländiſch e

letzterer
ewiſſe Summe

Regierung

Finanziellen d
erhält zu di

Geldes , welche

eſem


	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59

